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Unterricht innovativ

Leitfragen:

1. Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung?

Schüler haben im Rahmen der Evaluationsphase eines anderen Projektes den Wunsch geäußert, den Stand der Demokratisierung in bestimmten Teilbereichen der deutschen und bosnischen Gesellschaften auf den Prüfstand zu stellen und insbesondere  Demokratiedefizite ins öffentliche Bewusstsein zu rücken. In einer offenen Gesprächsrunde schilderten sie ihre Betroffenheit, ihre Träume und Sehnsüchte im Hinblick auf ihr persönliches Demokratieverständnis. Hieraus entstand das neue Projektthema praktisch durch persönliche Motivation und die Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der Schüler. Die Projektgruppe sollte laut den Schülern auch noch anderen interessierten Mitschülern die Möglichkeit geben, sich in das neue Projekt einzubringen. Die Schüler wollten durch eine Umfrage die Situation der Demokratisierung feststellen. Dabei konnten sie in Teams arbeiten, in Form von Rollenspielen und szenischen Darstellungen Lösungsansätze entwickeln sowie in Werkstattarbeit (Videoclip, Radiosendung) und Diskussionsforen ihre Ergebnisse präsentieren.

2. Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

In den Auswertungsbögen der Evaluationsphase zum Projekt äußerten die Schülerinnen und Schüler u.a. zur Frage, was sie während des Projekts gelernt haben: „dass Gruppenarbeit durchaus Spaß machen kann...“ und die „gute Zusammenarbeit“. Darüber hinaus zeigten verschiedene Präsentationen während des Projektes, dass einzelne Schüler, die vorher im Klassenverband „nicht besonders aufgefallen“ waren, nun bereit waren, mit anderen zusammen ihre Ergebnisse in Vortragsform, in Form eines szenischen Spiels oder anhand eines kreativ erstellten Flyers zu präsentieren. Des Weiteren waren sie bereit, in Form eines Pressegespräches in Kleingruppen Rede und Antwort zum Projekt zu stehen. Darüber hinaus zeigten sie Eigeninitiative und befragten Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zum Thema „Demokratie“. So schlugen sie selbst vor, dem Schulleiter der eigenen Schule sowie die SV-Lehrerin, die Bürgermeister der Städte Soest und Frankfurt a.M., ein Aufsichtsratsmitglied des Vereins Schalke 04 und den Jugendbischof der katholischen Kirche in Deutschland sowie den evangelischen Bischof von Kurhessen und Waldeck zu befragen und anschließend die Ergebnisse auszuwerten.

3. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

· Die Schüler lernen, die Kluft zwischen Politikern und Bürgern hinsichtlich der Demokratisierung in verschiedenen Bereichen zu beurteilen.

· Die Schüler lernen Teamfähigkeit für die beruflichen Praxis.
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· Des Weiteren werden verschiedene Methoden eingeübt, so zum Beispiel die Projektmethode, die als Weg zum bildenden Tun gilt und zur Förderung von Schlüsselqualifikationen beiträgt.

· Zur Einschätzung von Zukunftsproblemen  wird die Szenariotechnik trainiert, die eine intensive Auseinandersetzung mit dem Thema „Demokratie und Demokratieverdrossenheit“ sowie das Formulieren eigener Ansichten hierzu ermöglicht. Sie erfordert gleichzeitig eine Begründung der eigenen Meinung sowie das Eingehen auf die Argumente der anderen Schüler und Experten.

· Außerdem lernen sie in Form von Schüler- und Expertenbefragungen, sich relevante Informationen zum Thema zu beschaffen, diese mittels EDV auszuwerten und in Form von Grafiken darzustellen.

· Zum Selbstverständnis dieses Projektes gehört es auch, die erarbeiteten Ergebnisse und Lösungsansätze durch die Schüler über die Presse und im Rahmen einer Radiosendung im Bürgerradio Soest einer breiteren Öffentlichkeit bekannt zu machen und eine Öffnung von Schule hinein in die gesellschaftliche Wirklichkeit zu erreichen.

· Hervorzuheben ist das Projekt vor allem, weil sich Jugendliche hier mit den direkten Einflussmöglichkeiten auf politisch-gesellschaftlicher Ebene regional und überregional auseinandersetzen. Hierbei lernen sie Zusammenhänge zu verstehen, zu nutzen und somit motiviert sind für weitergehendes, soziales, politisches Engagement. Indem sie die bestehenden Möglichkeiten dokumentieren, können sie im Idealfall auch andere BürgerInnen bewegen, diese in Anspruch zu nehmen.

4. Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

· Erstellung von Interviewleitfäden in Gruppenarbeit, die bewertet wurden nach den Kriterien: inhaltliche Aspekte zu den einzelnen Themenbereichen Kirche, Kommune, Verein und Schule; offene/geschlossene Fragestellung zu bestimmten Sachverhalten.

· Bewertung von szenischen Darstellungen (z.B. Spielstück: Eine wirklich demokratische Wahl zum Themenbereich Verein).

· Auswertung von Befragungsergebnissen in Form von Excel-Grafiken.

· Bewertung von Präsentationsleistungen über das Projekt und zu den einzelnen Themenbereichen im Beisein der Presse.

· Gestaltung und Bewertung von Collagen z.B. über die Strukturen der beiden großen christlichen Kirchen in Deutschland oder das Bürgerbegehren in der Kommune.

· Entwurf und Layout eines selbst erstellten Flyers, der im Vorfeld von Vorstands- und Aufsichtsratswahlen marketingtechnisch verwertet werden kann. Qualitätssicherung hierzu erfolgte durch die Begutachtung eines Aufsichtsratsmitglieds des Fußballclubs Schalke 04.

· Kurze Evaluationsberichte der Schüler über Idee, Zweck und Erfolg des Gesamtprojekts.

5. Wie gestaltete sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen?

Das Projekt wurde in einer regelmäßig tagenden Projektgruppe, bestehend aus drei Kolleginnen und Kollegen, gemeinsam mit Schülern geplant, entwickelt, vorbereitet, durchgeführt und evaluiert. Unterstützt wurde die Arbeitsweise der Gruppe durch den Schulleiter als Berater. Die Zusammenarbeit verlief harmonisch und kreativ. Da sich die
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Gruppe bereits häufig mit Projektarbeit befasst hat, wurde eine gewisse Professionalität der Zusammenarbeit erreicht. Besonders positiv wirkt sich die Altersstruktur der Kollegen zueinander aus. Hier arbeiten drei Lehrergenerationen (jung, mittelalt und alt) erfolgreich zusammen. Man profitiert einerseits von dem Erfahrungswissen der älteren Kollegen und der Kreativität und Spontaneität der mittelalten und jüngeren Kollegen. Methodisch lernen alle dazu.

6. Welche Probleme bzw. Widerstände sind auf dem Weg zu Ihrem Wettbewerbsbeitrag aufgetaucht und wie haben Sie diese bewältigt?

 Bei der durchzuführenden Befragung tauchte das Problem auf, in welchem Umfang (Stückzahl) die Fragebögen ausgegeben werden sollten. Des Weiteren war im Vorhinein nicht klar, wie sich der Rücklauf der Fragebögen gestalten würde. Dabei war auch nicht geklärt, inwieweit die Fragebögen repräsentativen Charakter haben sollten. Gelöst wurde das Problem dadurch, dass eine bestimmte Anzahl von Fragebögen festgelegt wurden (200 Stück), die ausgegeben werden sollten. Bezieht man die Anzahl der Fragebögen auf die Gesamtschülerzahl der Schule, kann man von einer gewissen Repräsentativität bezogen auf die Schule ausgehen. Die Rücklaufquote der Fragebögen betrug 90%.

Problematisch war die zeitliche Ausdehnung des Projekts neben dem normalen Unterricht. Hierzu trug bei, dass Gesprächstermine mit Experten außerhalb des Schulortes vereinbart werden mussten. Oftmals waren größere Anfahrtsstrecken zu den Gesprächsterminen zu absolvieren. Außerdem konnten terminliche Vereinbarungen nicht immer nach dem Wunsch der Schüler realisiert werden. Anstehende Klausurphasen der Schüler mussten darüber hinaus berücksichtigt werden, in denen Projektarbeit nicht stattfinden konnte. Die Überwindung der Schwierigkeiten wurden einerseits durch eine Präsenzphase des Projekts während einer Schulwoche und andererseits durch Außentermine in der Freizeit sowie durch arbeitsteilige Vorgehensweisen und Arbeit „Schritt für Schritt“ in Teams oder Einzelarbeit – je nach Eigeninitiative der Schüler – geleistet. Trotzdem konnte es nicht vermieden werden, dass die Gesamtprojektphase zeitlich etwas ausgedehnt werden musste.

Schwierigkeiten ergaben sich bei der Suche nach Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, die bereit waren, den Schülern Rede und Antwort zu stehen. So erhielten wir Absagen mit der Begründung „Keine Zeit!“ von Herta Däubler-Gmelin, Doris Schröder-Köpf und dem Jugendbischof Bode von Osnabrück. Glücklicherweise konnten dafür andere Persönlichkeiten gewonnen werden.

Auch die dauerhafte Nutzung von PC`s und Software-Programmen während der Projektphase gestaltete sich schwierig. Überwunden wurde dieses Hemmnis einerseits durch die zusätzliche Nutzung des Internet-Cafes in der Schule und durch die fachliche Unterstützung einer Kollegin aus dem Fachbereich „Informationstechnologie“, die auch bei Layout-Problemen von marketingwirksamen Objekten behilflich war.
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7. Worauf müsste Ihrer Meinung nach eine Kollegin/ein Kollege besonders achten, wenn sie /er Ihr Projekt in ihrem/seinen Unterricht übertragen wollte?

Das Projekt ist ohne Probleme übertragbar auf den Unterricht einer Kollegin/eines Kollegen. Die Schüler sollten der Sekundarstufe II angehören, geübt sein im Umgang mit Computern

 und Computerprogrammen, gestalterisch-kreative Fähigkeiten vorweisen und eigeninitiativ Gespräche und Umfragen vorbereiten können. Der Kollege/die Kollegin sollte/sollten mit Hilfe eines kleinen Kernteams die Organisation und Durchführung des Projekts bewältigen. Schwierigkeiten wird es bereiten, das Projekt lediglich im „normalen Unterricht“ durchzuführen. Es empfiehlt sich, neben einem zeitlichen Unterrichtsbudget noch eine Projektwoche einzuplanen. Eine Beschränkung auf überschaubare Untersuchungsgebiete ist empfehlenswert.

